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Herr Dr. Constantin von Ettingsli ausen sprach über:

.,D i e P r o t e a c e e n (1 e r V o r w e 1 1." (Taf. XXX—XXXIV.)
Vorliegende Arbeit, ein Ergebniss der Untersuchungen über

fossile Pllanzenreste. welche ich in dem Museum der k. k. geolo-

gischen lieiciisaiislalt anstellte, behandelt die Repräsentation einer

Pflanzenordnung in der Flora der Vorwelt. Die eigenthiimliche

Holle, welche wir den Proteaceen in der Anordnung der Gewächse

auf der Erdoberiläche zugewiesen finden; die Häufigkeit, mit wel-

cher die geuannte Ordnung in der Vorwelt, insbesondere in der

Tertiärformation, nach zahlreichen und unbezweifelbaren Belegen

vertreten erscheint, bestimmten mich ihre fossilen Repräsentan-

ten einer besonderen Bearbeitung zu unterziehen.

Obgleich diese kleine Abhandlung nur die Darstellung der

vergleichenden Untersuchungen, durch welche ich zur Kenntniss

der vorweltlichen Proteaceen-Arten gelaugt bin, und die ßesciirei-

bung derselben zum Gegenstande hat, so erachte ich es dennoch

für nicht unpassend, auch die allgemeinen Resultate, welche sich

aus diesen Detail-Untersuchungen ergaben, hier hinzustellen. Sie

sind:

1) Unter den Dicotyledonenresten, welche man aus den ver-

schiedenen Schichtensystemen Europa's erhalten konnte, fanden

sich bis jetzt nicht weniger als 52 den Proteaceen angehörige

Arten, welche sich auf 15 Geschlechter verlheilen. Dieses Resultat

spricht zur Genüge aus, dass mit Ausnahme der Coniferen und Le-

guminosen keine Dicotyledonen-Ordnung in der V'orwelt mit einer

grösseren Formenmannigfaltigkeit erschien, als die Proteaceen.

2) Das erste Auftreten von Dicotyledonen in der Vegetation

der Vorwelt ist durch Formen, welche gegenwärtig nur der süd-

lichen Hemisphäre angehören, charakterisirt. Unter den spärlichen

und noch grösstentheils räthselhaften Dicotyledonenresten der

Kreide konnten bis jetzt einige den Ampelideen angehörige Formen

mit siulafrikanischem Gepräge, und die artenreichen, ausschliesslich

in \euholland verbreiteten Proteaceen-Geschlechter Grevillea,

Banksia, Dryandra unterschieden werden.

3) Bezüglich der Vertheilung der Proteaceen in den einzelnen,

tertiären Localfloren aber hat sich als Gesetz herausgestellt, dass

in der Vegetation der Eoceuzeit die Zahl der Arten dieser Ordnung
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zu der der übrigen Dicotyledonen sich verhält wie 2: 19 5 in der

Vegetation der Miocenzeit aber wie 2 : 100.

Dieses Verhältniss ist nun bezüglich der richtigen Abgrenzung

und Unterscheidung der beiden aufeinanderfolgenden Glieder der

Tertiärforniation von grösster Wichtigkeit.

Der Schlüssel zur Trennung der einzelnen in der Tertiär-

formation erscheinenden Localfloren nach ihrem Alter, ist zunächst

nur in dem Charakter dieser Floren zu suchen, d. i. in der Art

der Vertretung von jetztweltlichen Vegetationsgebieten, die sich

in diesen einzelnen Localfloren nachweisen lässt. Durch die An-

wenduno: dieses Schlüssels zerfallen uns die Tertiärfloren in zwei

gut von einander zu unterscheidende Gruppen. Die eine Gruppe

enthält jene fossilen Floren, in welchen das neuholländische

Vegetationsgebiet ganz vorwiegend vertreten ist; die andere um-

fasst diejenigen, welche den Vegetationsgebieten von Amerika und

Ostindien am meisten analog erscheinen ; und es kann a 'priori

geschlossen werden, dass die ersteren den letzteren um eine geo-

logische Periode vorhergingen.

Nun sind es aber einerseits gerade die Proteaceen, welche durch

ihr relatives Vorwiegen in den eocencn Floren den Charakter der-

selben wesentlich bedingen. Andererseits ist das Vorkommen vieler

neuholländischer Familien und Geschlechter, besonders aus der Ab-

theilung der Dialypetalen, an die Erscheinung der Proteaceen,

nach den Gesetzen der Coordination der Gewächsarten im Räume,

enge gebunden.

Es liegt somit nun ofl'en auf der Hand, dass das erwähnte Ver-

hältniss der Proteaceen auf den Charakter der fossilen Localfloren

schliessen lüsst, und als ein bestimmter Ausdruck desselben gel-

ten kann.

Dieser Weg führte mich zu der Annahme, dass die fossile

Flora von Sagor in Krain, in welcher bis jetzt 17 Proleaceen-

Arten, in 11 Geschlechter sich vertheilend , auf eine Anzahl von

150 Dicotyledonen fallen , der Eocenzeit; die fossile Flora von

Radoboj in Kroatien aber, in welcher auf über 200 Dicotyledonen-

Arten nur 4 Proteaceen kommen, der miocencn Zeit angehöre.

In der letzteren Flora sind auch bis auf wenige Arten, die

zahlreichen in den eocenen Floren erscheinenden Analogien der

neuholländischen Dialypetalen verschwunden.
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4) Die Pi'oteaceen gehören zu denjenigen Pflnnzenfamilien,

welche sich in den vorweitlichen Floren durch einen auffallen-

den Iiidividueureichthum einzelner oder mehrerer Arten aus-

zeichnen. Insbesondere gilt dies für die der Eocenzeit eigen-

thünilichen Proteaceen. Nach umfassenden Beobachtungen über das

Vorkommen dieser Arten an ihren Lagerstätten muss die Bank'
s ia longifolia Ettingsh. nicht nur als die am meisten ver-

breitete, sondern auch als die an Individuen reichste Art betrach-

tet werden. Für eben diese Proleacee aber kann, obgleich nur

die Blätter derselben aus der Vorzeit sich erhalten haben, mit

der grössten Genauigkeit die in der Jetztwelt völlig isomorphe

Species angegeben werden. Dieselbe ist, wie ich weiter unten be-

weisen werde Banksia spinulosa H. Bronni.Es wird daher

besonders angezeigt sein, sowohl nach den Lebensbedingungen

dieser Art, als nach ihrem Zusammenvorkommen mit anderen Arten,

nach dem Vegetationsbild ihres Verbreitungsbezix'kes zu forschen,

um durch die Benützung der auf diesem Wege gewonnenen That-

sachen unsere Kenntniss über die Vegetation und die physika-

lischen Verhältnisse der Erdoberfläche zur damaligen Zeit in

einer neuen Richtung zu erweitern.

Die Banksia spinulosa ist eine von jenen Banksien,

welche nur strauchartig' vorkommen und eine besondere Neiffuns:

zu dem geselligen Wachsthum zeigen. Sie ist nur in den öst-

lichen Küsteiigegenden Nouhollands verbreitet und wächst auf

ausgedehnten, dürren Haiden. Als eine Haupl-Localität ihres Vor-

kommens kann die Umgebung von Port Jackson bezeichnet

werden. Als die steten Begleiter dieser Art, wenigstens an der

genannten Localität, findet man aus der Familie der Proteaceen

allein 43 Arten.

vSehr bemerkenswerth nun ist, dass denjenigen Localitäteu

von fossilen Floren, in welchen die Banksia longifolia so häu-

fig vorkommt, zusammengenommen 35 Proteaceen-Arten eigen-

thümlich sind, und somit jedenfalls mit dieser Art in Gesellschaft

wuchsen. Auf der beifolgenden Tabelle ist diese ersichtlich

gemacht und zur Vergleichung das Proteaceen-Vorkommcn von

Port Jackson beigegeben.

Diese grosse Aehnlichkeit in dem Vegetationslypus Neuhol-

lands mit dem des eocenenEuropa's, welche durch die Untersuchung
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aller übrigen aus derselben Zeit stammenden Pflanzenreste

immer mehr und mehr Belege findet, führt nothwendig zu dem
Schlüsse, dass der Vegetation Euro'pa's und vielleicht auch der

angrenzenden Gebiete Asiens und Afrika's zur Eocen-Periode

eine gleiche Beschaffenheit des Klima und analoge Verhältnisse

der Erdoberfläche, wie selbe Neuholland gegenwärtig bietet, zu

Grunde lagen.

(Siehe nebenstehende Tabelle.)

Beschreibung

der fossilen Proteaeecn.

Subordo I. Nucamenfaceae.

Proteoides raclobojanus Etlingsh.

Taf. XXX, Fig. 1.

Dieser seltsame Blatiabdruck zeigt so viele Eigenthiimlich-

keilen, dass wenigstens die Bestimmung der Familie, zu welcher er

gehört , mit grösster Wahrscheinlichkeit hingestellt werden kann.

Die derbe lederartige Blaltbeschaffenheit , wie solche an unserem

Fossil ausgesprochen ist, die rundliche Blattform, die eigenthüm-

liche Verschmälenuig in den kurz,en Blattstiel , welche denselben

fast geflügelt erscheinen lässt, sind Merkmale, die in Combination

nur bei wenigen, meist apetalen Pflanzenfamilien der Jetztwelt ge-

funden werden, als bei IXyctugineen (^ISeea, Pisonia): ]\Ioni-

miaceen (Riiizia); verschiedenen Santalaceen und Thymeleen,

vorzüglich aber bei Proteaceen {Protea, Persoonia, Lamhertia,

Rhopula).

Die sichersten Anhaltspunkte zur Ausmittlung der Familie

lieferte hier die iVervation. Der nur runzelartig angedeutete Mittel-

nerve verliert sich schon über der Mitie der Blattfläche: zugleich

bemerkt man einige schwach angedeutete Secundärnerven, welche

unter sehr spitzen Winkeln vom Älediannerven abgehen. Nach kur-

zem etwas geschlängellem Verlaufe verlieren sie sich gegen den

verdickten Blatlrand zu. Diese Nervation findet in keiner der oben
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aufgezählten Familien aiifTallendere Analogien als in der Familie

der Proleucecn. Sie verlheilen sich auf die Geschlechler

Protcu, Persoonia und Khopala. Das Erstere enthält der Blatt-

form nach die meisten Aehnlichkeiten.

Ich fand dieses Fossil nur in einem einzigen Exemplar im

Schwefelilöze zu Radoboj in Kroatien,

l'ctrophiloitles Ricliardsoui Bowcrb.

Hiül. of llie foss. fruils and speds of tlie London clay. I. S. M, F. 9—15, T. 10, F. 5-8.

Petrojihiloides cylindrlcus Bowerb. 1. c. S. 48, T. 9, F. 18, 19.

Pelrophiloides connideus Bowcrb. 1. c. S. 48, T. 9, F. 26.

Petrophiloides eUipticus Bowcrb. 1. c. S. 49, T. 9, F. 11.

Petrophiloides cellularius Bowcrb. 1. c. S. 47, T. 9, F. 16, 17.

Diese fossilen Früchte, welche nicht nur im Londonthon, auf

der Insel Sheppy, sondern auch in einer neuerlich von Rösl er

entdeckten, sehr interessanten, eocenen Localität .,7P/o/}/e Pro-

mina''' in Dalinatien vorkommen, haben viele Aehnlichkeit mit den

fruchttragenden Zapfen der Petrophila- m\i[ Isopogoti'Artcn. Sie

zeichnen sich durch die querbreiten , sehr verdickten Schuppen

aus. Die oben citirten von Bowerbank aufgestellten Specles

lassen sich auf keine Weise begründen.

Peirophiloides oviformis Bowerb.

Hist. of tlie foss. fruits and seeds of the London clay I. P. 49, T. 10, F. 10, 11.

Eine Form , welche wahrscheinlich auch zu der vorigen Art

gehört, indem sie ein noch nicht zur Reife gelangtes Köpfchen

derselben darstellen dürfte. Sie muss jedoch, so lange sich keine

weitereu Uebergangsglieder finden, und da sie sich durch die klei-

nere
, itiehr kugelig- eiförmige Gestalt des Zapfens von den übri-

gen Petrophiloides-Arlen etwas unterscheidet, als selbstständige

Art gelten. Sie ist bis jetzt nur im Londonthon vorgekommen.

Petrophiloides Imbricatus Bowerb.

Hist. of the foss. fruits and seeds of the London clay. I. P. 50, T. 10, F. 1—4.

Diese Art unterscheidet sich von den beiden vorigen wesent-

lieh durch die schlaffen, nicht verdickten, am oberen Ende abge-

rundeten Schuppen und die mehr rundlichen Samen. Sie kommt
viel seltener als P. Jlic/iardsoni, und bisher nur im Londonthon

der Insel Sheppy vor.
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Conospcrinuin niacrophy-llum Ettingsh.

Taf. XXX, Fig. 2.

Schwierigei' als die oben beschriebene Blattform, ist die

vorliegende zu deuten. Das Blatt verräth eine lederartige Textur,

hat eine länglich- verkehrt- lanzellliche Gestalt , ist vollkommen

ganzrandig und allmählich in einen sehr kurzen Blattstiel ver-

schmälert.

Sowohl unter den Apetalen als unter den Gamopetalen und

den Dialypelalen wurden mir bei der Aufsuchung ähnlicher Blatt-

formen im Gewächsreiche der Gegenwart viele Fälle, jedoch meist

ganz vereinzelt, in oft artenreichen Geschlechtern bekannt, auf

welche f^ich mit mehr oder weniger Wahrscheinlichkeit die Wahl

der Bestimmung gründen liesse. Als die bemerkenswertheren Fa-

milien, wo solche vorkommen, sind anzugeben: Die Moreen (Ficus-

Arten) , Artocarpeen (Brosimum) , Salicineen , Polygoneen,

J)ap?inoidcen , Protcaceen, Compositen , Apocynaceen , Myr-

sinccn, Anonaceen, Maynoliaceen, Hypericineen, Pittosporeen,

Celustrineen , Euphorbiareen, Comhrelaceen, IViizophoreen,

Myrlaceen.

Allein, bei näherer Betrachtung der sehr charakteristischen

Nervatur vermindert sich die Reihe der aufgezählten Aehnlich-

keiten um ein Bedeutendes.

Der ziemlich stark ausgesprochene Mcdiannervc läuft bis zur

Blattspitze. Die feinen Seitennerven gehen unter sehr spitzen

Winkeln von demselben ab , wenden sich im Bogen nach auswärts

und ziehen meist eine Strecke gegen den ßlattrand aufwärts. Diese

Eigentliümlichkeit im Verlaufe der secundären Nerven findet man

in dem Gewächsreiche der Gegenwart nur bei wenigen Arten.

Nebstdem zeichnen sie sich, sowie die Secundärnerven des vorher

beschriebenen Blattes, durch einen oXwviS gesch längellen Ver-

lauf aus.

Fiine sehr ähnliche Nervation zeigen Arten der Geschlechter

Synaphaea mxAConofipermum,- entferntere Aehnlichkeiten bieten

andere Prolearecn, als : Lomaffa-, /fakea-, Protcu- und Leuco-

sper7nuin-2\.vie\\\ ferner Blätter \o\\ Myrsineen (Ardisia^ Myr-

sine), einiger Rliizophoreen- \vicn und einer neuholiändischen

Mnynollucee. Nach diesen Vergleichungen glaube ich mich hier

für die Familie der Proleaceen erklären zu niiisseu. Da die Blät-
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ter von Conoapermum longifoHum Sm. in der Nervatur eine noch

ffrössere Uebi.'roinstimmnnii: mit unserem Fossil aufweisen, aJs die

sehr ähnlichen einer Synapliuea-\vt, so zählen wir dasselbe zai

ersterem Geschlechte.

Es ist nar noch einiger bereits beschriebener, fossiler Blatt-

formen zu erwähnen , mit welchen unsere Art bei flüchtiger An-

sicht etwa verwechselt werden könnte. Apocynophy llum

lanceolatum von Unger in der fossilen Flora von Sotzka,

Denkschr. d. kais. Akad.d. VVissensch. H.B., Taf. 43, Fig. 1, 2, ab-

gebildet, kommt in seiner allmählich in den Blattstiel verschmälerten,

länglich-lanze\tlichen Form allerdings dem Conospermum macrO'

phyllum sehr nahe, unterscheidet sich aber wesentlich in der Ner-

vation , welche durch die starken, unter wenig spitzen Winkeln

abgehenden und bogig nach aufwärts laufenden Secundär-Nerven,

unläugbar den Apocynaceen-lL^^ws an sich trägt.

Lomatia Swanteviti Ung., a. a. 0. Tab. 42, Fig. 1,2

dargestellt, kommt mit unserem Fossil der Form nach überein,

unterscheidet sich jedoch sicher durch die Zahnung des Blatt-

randes.

Ficus degener Ung., ebenfalls ein der fossilen Flora von

Sotzka eigenthttmliches Fossil, von welchem ich an einem anderen

Orte beweisen werde, dass es weit passender den Celastrineen

und zwar dem Geschlechte Elacodendron einzuverleiben ist,

kommt so wie die Vorigen dem Umrisse nach mit Conospermum

macrophyllum iibereiu, ist aber durch die Zähnelung oder Kerbung

des Blattrandes und die Nervation ohne Anstand davon zu trennen.

Conospermum macrophyllum ist aus den eocenen Floren von

Sotzka in Untersteiermark und von Sagor in Krain nur in wenigen

Exemplaren, welche in dem Museum der k. k. geologischen Beichs-

anstalt aufbewahrt werden, zum Vorschein gekommen.

Conospermum soizklauum Ettingsh.

Taf. XXX, Fig. 3.

Dieses Fossil ist zwar unvollständig erhalten, verräth aber

eine Blattform, welche mit der der vorherbeschriebenen Art über-

einstimmt. Das Gleiche gilt von seiner wohlerhaltenen und cha-

rakteristischen Nervatur; nur ist bezüglich derselben zu bemer-

ken, dass die secundären Nerven bei der in Betrachtung stehenden
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Form etwas mehr genähert erscheinen und unter einem stumpferen

Winkel abgehen, als bei Conospermum macrophyllum . In Fig. a

ist diese Nervatur, in Fig. ß die sehr ähnliche von Conosper-

mum Ion(jifolium Smith, schwach vergrössert dargestellt. Wir

bringen daher diese Form gleichfalls uuter Conospermum, sehen

uns jedoch, des angeführten Unterschiedes in der secundären Ner-

vation wegen, veranlasst, selbe von der vorigen Art specifisch

zu trennen.

Conospermum sotzkianum fand sich bis jetzt ausschliesslich

zu Sotzka in Untersteiermark.

Cenarrlienes Haiieri Ettingsh.

Taf. XXX , Fig. 4 , 5.

Die in Fig. 5 vorliegende Fruclit ist mit den, im unentwi-

ckelten Zustande leicht abfälligen Früchten mehrerer jetzt lebender

Proteaceen-Gcsc\\\echtev , besonders von Ccnarrhenes und Pcr-

soonia sehr ülnilich. Sie fand sich zu Sagor in Krain. Da aus

derselben Localität ein Blatt Fig. 4, zum Vorschein kam, welches

sich, wenn auch unvollständig erhalten, mit den Blättern von

Cenarrlienes nitida U. Br. aus Neuseeland fast identisch zeigt,

so bringe ich diese beiden Fossilien zu Einer Art, die ich dem ge-

nannten Geschlechte einreihe und meinem verehrten Freunde, Herrn

Bergrath v. Hau er, dem ersten Entdecker der reichen Lagerstät-

ten fossiler Pflanzenreste in den Umgebungen von Sagor, widme.

Persoonia Daphues Ettingsh.

Taf. XXX , Fig. G, 7.

Auch die Fig. 6 dargestellten eigenthümlichen Pflanzentheile

weiss ich nur mit den leicht abfälligen und durch den bleibenden,

fadenförmigen Griffel gezierten Fruchtknoten der Persoonien zu

vergleichen. Fig. y zeigt ein solches Fossil in schwacher Vergrös-

serung, Fig. c eine Persoonien-Frucht aus Neuholland. Die noch

nicht reife, kurzgestielte Frucht ist im Begriffe diejenige Verände-

rung einzugehen, welcher die pflaumenarligen Früchte unterliegen ;

das Diachym des Fruchtknotengehäuses hat sich bereits in eine

äussere, fleischige Hülle und in einen festen Kern geschieden, er-

stere erzeugte durch ihre Austrocknung die eigenthümliche, ge-

runzelte ()l)erfläche. Charaklcrislisch ist für die fossile Art das

allmähliche Dickerworden des Griffels gegen die Basis zu.
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Mit feist gleicher Sicherheit kann man das Flg. 7 gegebene

Dlatt dem Geschlechte Porsoonia zuweisen. Es zeichnet sich

durch die länglich-rautenförmige, ganzrandige Gestalt, eine etwas

derbe Blattbeschaffenheit, den sehr kurzen Blattstiel und insbe-

sondere durch die Nervation aus. Der zarte Mediannerve geht bis

zur Blattspitze, von demselben gehen seitlich feine Secundärnerven

unter sehr spitzen Winkeln ab, die sich gegen de«» Blattrand zu ver-

ästeln scheinen. Die Blätter einiger Santaluccen und Celastrineen

kommen zwar auch besonders in der Blattform demselben nahe,

weichen jedoch in der Nerration entschieden ab. Fig. h stellt ein

Blatt einer der zahlreichen neuholländischen Persoonia-Arten dar.

Die Früchte und Blätter der Persoonia Daphnes kommen in

der fossilen Flora von Häring in Tirol gar nicht selten vor.

Persoonia cuspidata E 1 1 i n g- s h.

Taf. XXX , Fig. 8 , 9.

Fs würde wohl keinem Anstände unterliegen, die Persoonien-

Frucht Fig. 8, welche sich in der fossilen Flora von Sagor in

Krain fand, der bereits aufgestellten Persoonia-Art von Häring ein-

zuverleiben, wenn sich nicht an ersterer Localität Blätter aufge-

funden hätten, welche man allerdings zum Geschlechte Persoonia,

keineswegs aber zu der in Häring vorkommenden Art ziehen darf.

Wir haben es daher hier mit einer zweiten fossilen Art dieses Ge-

schlechtes zu thun. Das hieher gestellte Blatt Fig. 9 unterschei-

det sich sowohl in seiner Form als in der Nervatur von der Per-

soonia Daphnes : es zeigt eine sitzende Blattbasis , wie selbe

vielen Persoonia-Arten zukommt; es ist zugleich mehr zugespitzt

und mit einer kurzen Stachelspitze versehen.

Persoonia Ifl^rtillus Ettingsh.

Taf. XXX, Fig. 10—14.

Der Artenreiebthum des Geschlechtes Persoonia in Neuholland

Hess vermuthen, dass dasselbe auch in der so analogen Vegetation

der Focenzeit durch einige Formen vertreten war. Die Nachfor-

schungen bestätigten diese Vermuthung. In den fossilen Floren von

Häring, Sotzka und §agor fanden sich Persoonien-Früchte, welche

von den beiden vorigen Arten durch den zarteren Fruchtknoten

und die Finfügung des GrilTels wohl zu unterscheiden sind. Fig. 13
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stellt eine derai'Hg'e Frucht von Sagor; Fig*. 14 eine von Häring

dar. Der fast haarfeine Grifl'el ist an seiner Basis nicht verdickt,

so wie wir dies bei Persoonia Daphnes bemerkten, sondern geht

plötzlich in den länglich-rundlichen Fruchtknoten über. Grosse

Ucbereinstinimung in ihren Fruchtbau zeigt die Persoonia myr-

tilloides Sich. Fig. d.

Nicht minder bemerkenswerth ist, dass an den genannten

Localitäten Blätter zum Vorschein kamen, welche auf das Voll-

kommenste den Blättern der erwähnten jetzt lebenden Pei'soonia-

Art entsprechen. Fig. 10 ist ein solches Blatt von Häring; Fig. 11

stammt von Sagor; Fig-. 12 von Sotzka. Herr Prof. Unger hat

in seiner fossilen Flora von Sotzka derlei Fossilien als Vacci-

nimn acheronticum beschrieben.

Suboi'do II. Folliculares.

Grevillca haerlug^iaua Ettingsh.

Taf. XXXI, Fig. 1.

So wenig dieses zu Häring- in Tirol aufgefundene fossile Blatt,

nach seiner durchaus nicht eigenthümlichen Form allein die Be-

stimmung der Familie, welcher es angehört, zulässt, so sicher kann

hier selbst die Bestimmung der nächst verwandten Arten hinge-

stellt werden, wenn man die Combiuation der sehr charakteri-

stischen Ncrvation, die an denselben bei der Untersuchung mit der

Loupe leicht aulfällt, mit der gegebenen Blattform im Gewächs-

reiche der Jetztwelt aufsucht. Das Fossil, an der mangel-

haften Blattspilze leicht zu ergänzen, zeigt eine lineallanzcttliche,

ganzrandige Form, ist dabei allmählich in einen kurzen Blattstiel

verschmälert und verräth eine ziemlich derbe lederarlige Textur,

was auch durch den sehr scharf abgedrückten^ wahrscheinlich etwas

revoluten Rand ausgesprochen wird. Diese Form und Blattbeschaf-

fenheit lässt sich ohne Schwierigkeit in fast allen dicotyledonen

Pflanzenfamilien, von den Taxincen angefangen bis zu den Mimo-

secn, nachweisen. Die Nervationsverhältnisse, welche man mit

unbewaffnetem Auae nicht hinlänglich deutlich entnehmen kann,

sind in Fig. a vergrösser t gegeben. Der scharf ausgedrückte Me-
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dianuerve springt zugleich derartig hervor, dass man das Blatt

als durch denselben gekielt bezeichnen muss. Die secundären Ner-

ven gehen in ziemlichen Abständen vom Älediannerven, der sich bis

zur Blattspitze fortzusetzen scheint, unter sehr spitzen Winkeln ab,

ziehen eine Strecke fast parallel dem Blattrande aufwärts, spalten

sich daselbst und verlieren sich in wechselweisen, spärlichen

Anastomosen. Diese Anastomosen erscheinen durchaus als lange,

schmale, an beiden Enden zugespitzt-vorgezogene Maschen. Diese

Nervatur findet sich mit der vorliegenden Blattform vereint nur hei

einigen Grevillea-Arlen. Die Blätter der neuholländischen Grevil-

leaplanifolia Fig. b und besonders die der Grcvillea oloidesFi^. a

stimmen in allen erwähnten Beziehungen so nahe mit unserer fossilen

Art iibevcin , dass man iiber die Species-Verwandtschaft derselben

nicht zweifeln kann.

Cürevillea Reussii Ettingsh.

Salicites aiigimtiis Rcuss. VersteJn. d. bühm. Krcidefoimafion S. 96, T. 51, F. 7, 8.

In dem verdienstlichen Werke des Herrn Prof. Beuss über

die böhmiscbe Kreideformalion und ihre Petrefacte sind auch einige

vegetabilische Beste abgebildet, welche ohne Zweifel dicotyledonen

Pflanzen angehörten. Bei der Seltenheit des Vorkommens von

Pflanzenresten und vorzüglich von Dicotyledonen in den Kreide-

gcbilden wird es von besonderer Wichtigkeit sein, die wenigen bis

jetzt zufällig aus denselben erhaltenen Formen einer aufmerksamen

Betrachtung und vielfältigen Vergleichung zu unterziehen.

Nach der in dem citirten Werke gegebenen Vergrösserung

der sehr interessanten Nervatur des i^alicites unguslus wage ich

die Behauptung, dass dieses Fossil der Familie der Proteaceen

und zwar dem Geschicchte GreviUea einzuverleiben ist. Das

Blatt, sowohl an der Spitze als an der Basis mangelhaft, zeigt

eine lineale Form, einen stark ausgeprägten, wie es scheint

ebenfalls kielartig hervorragenden Mittelnerv und die eigenthüm-

liche Nervation, welche wir schon bei voriger Art betrachteten.

Nur sind hier die Maschen der Nerven-Anastomosen etwas kürzer

und breiter. Der Unterschied dieser Art von der GreviUea haerin-

giana liegt somit nur in der schmäleren Blattformund in der eben

bemerkten unbedeutenden Verschiedenheit des Blattnctzes.

Silzb. (1. m, II. Cl. VII. P-I, IV. Hft 4(j
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Orevillea grandis Ettingsh.

Dryandroide» gvandis Ung. Fossile Flora von Sotzka. Denksclir. <1. kais. Akad. d. Wis-
senschaften. II. Bd., S. 169, T. 41, F. 11—14.

Zu Sotzka in Untersteierinark kommen nicht selten grös-

sere , eigenihiimlich geformte Blätter vor, welche sich auf den

ersten Blick als einer vorweltlichen Protcaceen- Art angehörig,

verrathen. Sie sind von derblederiger Beschaflfenheit, lang ge-

stielt, dem Umrisse nach breitlineallanzettlich, mit grossen, ent-

fernt stehenden, oft etwas nach auswärts gekrümmten, spitzen

Zähnen, welche jedoch sowohl in der Gestalt , als in der Zah-

nung sehr abändern. Mit Ausnahme des starken, hervorsprin-

genden Mittelnerven, sind an denselben keine Nerven zu bemer-

ken. Diese Fossilien sind nur mit Blättern von Ilakca- und von

Grevillea-kvten, insbesondere mit denen der Grevillea lonyifolia

R. Broicn zu vergleichen, was auch von Prof. Ung er a. a, 0.

ausgesprochen wird.

llakea stenocarpifolia Ettingsh.

Taf. XXX, Fig. 15-1 G.

Das zu Sagor in Krain von mir aufgefundene fossile Blatt-

fragment, Fig. 15, trägt ein zu eigenthümliches Nervatur-Gepräge

an sich, als dass man es bloss seiner unvollständigen Erhaltung

wegen unberücksichtigt auf die Seite legen könnte. Die Blaltforni

lässt sich hier mit grosser Wahrscheinlichkeit ergänzen und wäre als

lanzettlich, allmählich zugespitzt, zu bezeichnen. Die Blatt-Textur

scheint lederig gewesen zu sein. Die Nervatur, welche an dem Bruch-

stücke sehr wohl erhalten ist, macht auf den ersten Blick den

Eindruck eines monocotyledonen Blattes. Es zeigen sich fünf, in

der Mitte parallele, gegen die Spitze zu convergirende, fast gleich

starke Nerven, die jedoch bei genauerer Betrachtung etwas ge-

schlängelt erscheinen und zu beiden Seiten hin und wieder deut-

liche Aestchen unter spitzen Winkeln eingefügt haben, durch

welche sie unter sich anastomosiren. Eine sehr ähnliche Nervation

weisen die 3- oder 5-nervigen Blätter verschiedener //((/A"<?a-Arten

auf, als : Hakea oleifoUa R. Rrotvn, II. daclyiioides R. Dr.,

Hak. eUiptica R. Rr. und auch von Stenocarpus salifjnus R.Rr.

Ich glaube daher dieses Fossil am zweckmässigsten als eine //a-

kea'Xvi hinzustellen, um so mehr, da sich an der glcichcu Loca-
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lität ein geflügelter Same fand, welcher mit Samen von Hakea-

Arteu sehr grosse Aehnlichkeit besitzt.

Hakea plurinervia Ettingsii.

Taf. XXXI , Fig. 2 und 17.

Mit eben so grosser Wahrsclieinlichkeit kann man das in

Fig. 2 gegebene Blatt von Häring als ein Hukea-BX'AÜ bestim-

men. Es ist von lederiger Blatt-Textur, eilanzeltförmig, ganzrandig,

an der Basis schief, sitzend. Die Nervatur ist sehr analog der der

vorigen Art, zeigt jedoch den Unterschied, dass der Mittelnerv

etwas stärker erscheint und die Anastomosen -Maschen grösser

sind und deutlicher hervorlreten.

Älit dieser Hukeci'Xvi vereinige ich einen a,n derselben Loca-

lität vorgefundenen
,
geflügelten Sanien, Fig. 17, dessen grosse

Uebereinstimmung mit den Samen von Hakea oleifolia R. Brown,

Fig. c und d, man aus der V^ergleichung derselben hinreichend

entnehmen wird. Die genannte lebende Art kann auch ihrem Blatt-

baue nach als die nächstvcrwaudte Art der Hakea plurinervia

gelten.

Hakea pscuilouitida Ettingsh.

Tertiärfloren der österreichischen Monarchie. — Fossile Flora von Wien. S. 17, T. 3, F. 5.

Diese interessante Hakea -Art fand sich unter den fossilen

Pflanzenresten des VVienerbeckens und ist bereits von mir be-

schrieben und abgebildet. Von den jetzt lebenden Arten kommen
ihr Hakea fiorida R. Brown und Hakea nitida R. Brown am

nächsten.

Hakea JVIyi'sIuites Ettingsh.

Taf. XXXI , Fig. 3 , 4.

Diese Art, welche bis jetzt nur in der eocenen Flora von

Häring in Tirol beobachtet wurde , kommt in Gestalt and Grösse

der vorigen zwar nahe, unterscheidet sich jedoch hinlänglich durch

die Beschafi'enheit der Zähnung. Die Zähne sind hier zahlreicher,

mehr genähert und spitzer. Sie trugen an ihren Enden wahrschein-

lich kurze Stacheln. Die Zähne der Hakea pfteudonitida sind

entfernt stehend und stumpf. Die schmalen, lanzettlinealen, etwas

dorniggezähnten Blätter der Hakea linearis R. Broivn sind un-

ter den lebenden Arten am meisten analog".

46 *
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I^ambertia extincta Ettingsh.

Taf. XXXI , Fig. 5.

Ein eigentliümliches, kleines Blatt von lederiger Beschaffen-

heit, welches ich hei seiner rundlichen , in einen kurzen, dicken

Blattstiel herablaufenden Form nur mit Proteaceen- und Celastri-

?ie^n-Blättern zu vergleichen weiss. Es stammt von Sagor in

Krain. Da die völlige Abwesenheit von Blattnerven hier dem Cha-

rakter des Fossils anzugehören scheint, so glaube ich die entspre-

chenden Analogien am ersten noch in den Proteaceen zu finden.

Sehr nahe kommen dieser Form einige Adenanthos -Arten; noch

ähnlicher sind die Blätter von Lamhertia unißora R. Br. aus

Neuholland.

Helicia sotzkiana Ettingsh.

Taf. XXXI, Fig. 10.

Die Bestimmung dieses zu Sotzka in Untersteiermark aufge-

fundenen fossilen Blattes unterliegt grösseren Schwierigkeiten. Es

ist eiförmig, etwas schief, an beiden Enden spitz, von derberer

Blattbeschaffenheit. Ueberdie Länge des vorhandenen, jedoch sicht-

lich abgebrochenen Blattstieles lässt sich nichts mit Bestimmtheit

angeben. Auffallendere Charaktere bietet die Nervation. Der Me-

diannerv ist beiläufig 1 Millm. dick; von demselben gehen die

secundären Nerven unter Winkeln von 40—CO** ab, verlaufen fast

geradlinig schräg aufwärts bis über die Mitte der Blatthälfte und

spalten sich von da angefangen in mehrere sparrig abstehende Ga-

beläste. Zwischen den einzelnen Secundärnerven bemerkt man ein

ähnliches Blattnetz. Die ganze Nervation ist rippig hervor-

springend.

Die möglichen Aehnlichkeiten, welche sich zu diesem fossilen

Blatte in der Jetztwelt auffinden lassen, sind in folgenden Familien

vertheilt: Mareen (Ficus) ,' Polijgoneen (Coccolohd) ; Moni-

miaceen (Ambora, Monimia) : Laurineen ( Oreodaphne , Lau-

ras); Proteaceen (Greoiltea, Xylomelum , /felicia) ; mahvevc

Coffeaceen und Cinclionaceen, einige Anonaceen, Maijnoliaceen^

Capparideen, Malpighiaceen^Euphorhiacecn (Mubea, Gelonium)

und Anacardiaceen (Anucardium). Von den genannten Ana-

logien kann ich als die unstreitig nächsten bezeichnen: die Blätter

©Akademie d. Wissenschaften Wien; download unter www.biologiezentrum.at



725

einiger Ficus- Arten, von Xylomchmn pyriforme R. Broicn aus

Neuhollaml, und von einigen indischen Ilelicia-Arten. Ich glaube

mich für das let/itgenannte Geschlecht entscheiden ku sollen, indem

die V'ergleichung «les Fossils mit diesen Arten nicht nur die voll-

kommenste Uebereinslimmung in der Mervation , sondern auch im

Blatt-llabitus, wie z. B, bezüglich der erwcähnten derben Blatt-

beschaffenheit und des rippig -hervorspringenden Netzes ergibt.

Als die am nächsten stehenden, lebenden Arten können Hclicia

rohusta Wall, in Ostindien und auf den Inseln des indischen

Occans; Helicia obovata R.Brown auf Java; Helicia moluc-

cuna R. Br. Fig. c auf Amboina und den Philippinen betrachtet

werden.

Kniglitia IVInirodis Ettingsh.

Quercun Nimrodia Ung. Fossile Flora von Sotzka. Denkschr. d. kais. Akad. d. Wis-

senschaften, II. Bd., S. 163, T. 31, F. 1—3.

Die von Unger a. a. 0. als eine fossile Quercus-Art bezeich-

neten Blattabdri'icke gehören zu den interessantesten Fossilien,

welche die reiche Lagerstätte vorweltlicher Pflanzenreste zu

Sotzka lieferte. Sie sind von länglicher, eiförmiger Gestalt, lang

gestielt, von steifer, lederiger Beschaffenheit, unregelmässig grob-

gezähnt, mit abwechselnd stumpfen und spitzen Zähnen. Man be-

merkt an ihnen einen mächtigen primären
,
jedoch keine oder nur

sehr schwach ausgedrückte secundäre Nerven.

Was nun die Deutung derselben betrifft, so ist diese meines

Erachtens, durch die Bezeichnung ..^Quercus^' noch keineswegs

nahe genug ermittelt worden. Jedenfalls sind die nächsten Aehn-

lichkeiten für diese Formen in den Familien der Cupulifcren und

Proteaccen zu suchen ; und zwar können daselbst nur die

Geschlechter Qucrcus und Kniijhtia als diejenigen bezeichnet

werden, welche solche enthalten. Herr Prof. Unger führt diese

Aehnlichkeiten an und bemerkt, sich für die Quercus Libani

Oliv, und eine neue von Kotschy entdeckte Art erklärend,

dass die Blätter von Knightia excelsa R. Broivn den fossilen

entfernter ähnlich seien. Eine aufmerksame und wiederholt vor-

genommene Vergleichung überzeugte mich, dass sich dies nicht

so verhält *), .sondern dass die Knightia excelsa R. Brown

') Zugleich muss ich bemerken, dass die Darstellung der Nervation des Blattes

von Knightia excelsa auf der citirten Tafel eine durchaus niisslungene ist.
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und noch mehr eine unbeschriebene, von Baron Hügel in Neu-

seeland gesammelte Art dieses Geschlechtes, welche im hiesigen

k. k. botanischen Museum aufbewahrt ist. den fra2:lichen Fossi-

lien am nächsten verwandt siud. Dies kann ich mit folgenden

Gründen belegen :

jstens 2eiopn die Blätter der vonUnger erwähnten Eichenarten

starke, bis in die Zähne sich fortsetzende Secundärnerven. Sollten

diese an unserer fossilen Art vorhanden gewesen sein, so hätten

sie sich gewiss mindestens ebenso erhalten, als wir dies an andern

fossilen Eichenblättern wie z. B. an Quercus Cyri, Q. Lonchitis

u. s. w. gewahren.

Hingegen zeigen die Blätter der Knightia-Arten, bei einem

sehr mächtigen Rlcdiannerven keine so deutlich hervorspringenden

Secundärnerven; vielmehr sind selbe bei der Hügerschen Art sehr

fein und lösen sich bald im zartmaschigen Blattnetze auf. Der

Mang-el, deutlich erhaltener secundärer Nerven, welcher an den in

Fraae stehenden Fossilien auffällt und sich als sehr constanterwei-

set, steht aber mit diesem Nervations-Charakter im offenbaren Zu-

sammenhange. An einigen Exemplaren der Knightia Nimrodifi,

konnten auch solche feine Secundärnerven bemerkt werden.

2"""' verralhen die fossilen Blätter eine starre, dicklederige

Beschaffenheit, was ohne Zweifel sehr auf Knightia, weniger hin-

gegen auf obige Quercus-Xvicw passt.

3'""' stimmt die ungleiche, veränderliche Form und Stellung

der Zähne mehr für Knightia als für Quercus.

Emboflirites borealis Ung.

Fossile Flora von Sotzka. Denkäcbr. d. kais. Akad. d. Wissenschaften. II. Bd., S. 171,

T. 43, F. 10-12.

Taf. XXXI. Fig. 16.

Vorliegender, mit einem Flügel versehener Same, welcher

unter den fossilen Pflanzenresten von Sotzka sehr selten erscheint,

bietet auf den ersten Blick viele Aehiilichkeit mit ffahea-Samcn.

Allein, bei sorgfältiger Verglcichung mehrerer Exemplare lindet

man an dem Flügel des Samens sehr feine, gegen die Spitze des-

selben convergirende Streifen angedeutet. Diese Eigenlhümlichkcit,

welche an den im Folircnden beschriebenen Arten noch deuHicher
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hervortritt, an den Flüg'eln der I/akea-Samen aber gänzlich fehlt,

berechtiget Sehr die von Unger glücklich gewählte Aufstellung eines

eigenen von Ifakca, Enibolliriuin und den verwandten Proteaceen zu

trennenden f^jssilcn Geschlechtes. Die Frage jedoch, welche Blätter

dieser Proteacee entsprechen könnten, muss vor der Hand völlig

unentschieden bleiben, wenigstens gehört das von Unger a. a. 0.

zu Emhothrites gestellte lilatt gewiss nicht zu einer Proteacee,

sondern zu den Leguminosen, woselbst es als Fiederblättchen zu

der in Sotzka häufig vorkommenden Cassia Phaseolites voll-

kommen passt.

£niI>oniri<es Icptospcrmos Ettingsh.

Taf. XXXI , Fig. 12, 13.

Diese zarten Fliigelsamen , tragen den oben angedeuteten

Charakter noch deutlicher an sich und kommen zu Härin«- häufiger

als die obige Art zu Sotzka vor. Sie unterscheiden sich von der-

selben wesentlich durch die BeschalTenheit der Flügelstrcifen.

Diese sind geringer an Zahl , dafür auch entfernter von einander

abstehend und zugleich stärker hervortretend. Uebrigens sind die

Samen selbst viel kleiner und die Form der Flügel ist mehr rund-

lich-elliptisch. Fig.y? stellt einen solchen Samen in schwacher Ver-

grösserung dar. Unter den zahlreichen fossilen Blättern, welche

bis jetzt von Häring zum Vorscheine kamen, konnte ich keines

finden, auf welche sich die Vereinigung mit diesen eigenthümlichen

Sameo zu Einer Species begründen Hesse.

Emboflirltes niacropteros Ettingsh.

Taf. XXXI, Fig. 15.

Dieser Same, welcher sich nur in einem einzigen wohlerhal-

tenen Exemplare zu Sagor in Krain fand, unterscheidet sich von

den beiden vorigen Arten durch den vollkommen rundlichen Flügel,

an dessen verschmälerter Basis der Same nicht schief oder seitlich,

sondern symmetrisch eingefügt ist. In der Zeichnung des Flügels

nähert sich diese Art mehr dem Embothrites leptospcnnos.
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Ltoinnfia synnpliaoacfolia Ung.

Foss. Flora v. Solzka. Donksclir. d. kais. Akademie d. Wisscnscliaflcn. II. Bd., S. 170,

T. 42, F. I.

l ober die Proteacecn-Nalur dieses interessanten, bereits von

Prof. Unger a.a.O. bescbriebenen Fossiles von Solzka kann kein

Zweifel entstehen. Jedoch ist die nähere Geschlechtsbestimmung

desselben als noch nicht mit Sicherheil ermitteil, anzugeben.

I^omatiaPNeiidoIlex Ung.

a. a. O. S. 170, T. 42, F. 3—8.

Die Vertretung des Geschlechtes Lomatia in der Flora der

Eocenzeit beurkundet sich hier durch ein ausgezeichnetes, wohl-

crhallenes Blatt. Es ist bis jetzt das Einzige dieser Art, welches

sich zu Sotzka vorfand und gegenwärtig im Museum der geologi-

schen Reichsanstalt aufbewahrt wird. Ilr. Prof. Unger fügt zu

diesem Blatte eine Frucht von derselben Localilät, welche mit der

grösslen Wahrscheinlichkeit als die Balgfrucht einer Lomatia-Art

bestimmt werden konnte.

I>onia<ia oceanica Etlingsh.

Taf. XXXI, Fig. 7-9.

Eine nicht minder interessante Frucht, als die eben erwähnte,

fand sich zu Sagor. Sie stellt eine kleine, länglich-elliptische Balg-

frucht dar, welche mit einem kurzen , bleibenden, gekrümmten

Griffel geschnäbelt ist, und kann gleichfalls nur als eine Lomalia-

Frucht bezeichnet werden. Da sich dieselbe von der Frucht der

Lomalia Pscudoilcx durch ihre vcrhältnissmässig längere und

schmälere Form und die stärkere Krümmung des Schnabels unter-

scheidet, überdies an derselben Localilät ein Blatt Fig. 9 zum

Vorschein kam, welches durch seine eigenlhümliche Nervation

sich als ein Lomatien-Blatt zu erkennen gibt, aber in seiner Form

von dem Blatte der Lomatia Paeudoüex sohv abweicht; so glaubte

ich diese Fossilien als eine besondere Art unterscheiden zu sollen.

Als die zunächst verwandten, lebenden Arten erscheinen, den Blät-

tern nach, Lomatia j)o1ymorpha R. Brown von Neuholland.

I^oniatia reUculaia Etlingsh.'

Taf. XXXI, Fig. 6.

In der eocenen Flora von Iläring in Tirol konnte bis jetzt

keine Lomatien-Balgfrucht aufgefunden werden. Hingegen liegt
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von dieser Localilät ein Blatt vor, welcljcs nach seinem theilweise

crhaltonen Umrisse und insbesondere nach seiner charakteristischen

Nervatur als ein Lomalia-Blatt bestimmt werden muss. Es ist von

verkehrt-lanzettlichcr Form und, der stellenweise nocli anklebenden

Kolilensubslanz nach zu schliessen, von derber, lederiger Blattbe-

schafTenheit. Der Blallrand, welclier nur am unteren Blatlheile

vollständig erhalten ist, zeigt an einer Stelle einige Zähne. Die

secundären Nerven entspringen unter spitzen Winkeln aus den

feinen, aber scharf ausgedrückten Mediannerven, sind einander

sehr genähert und lösen sich alsbald in ein ziemlich hervorsprin-

gendes Blattnclz auf.

Sucht man nach einer derartigen Blattform im Gewächsreiche

der Gegenwart, so findet man sie in nicht wenigen Familien. Es

sind die Monimiarecn (Hedycurya') : Proteaccen (Synapliaea,

Brahejum,Andripetülam, Heliria, Tehpea, Lomal ia): Oleaceen

(Noteiaea) Myrsinecn (Myrsine) Ericaceen {Arbutus) Cuno-
niaceen (Ceratopetahtm, Anodopetalum) ; Celastrineen und

llicineen.

Von den genannten Aehnlichkeitsfällen fand ich die Uebercin-

stimmung mit Braheium, Andn'petalum und Lomatia bei weitem

am grösslen. Der eigenthümliche in der Nervation liegende Habi-

tus, hauptsäclilich durch das Hervorspringen des an sich sehr

feinmaschigen Blatlnetzes und die zahlreichen, genäherten, unter

schiefen Winkeln abgehenden Sccnndärnerven gegeben, spricht

dieselbe aus.

Jedoch Hess sich nicht mit Bestimmtheit entscheiden, welches

von den genannten Pro/eace^n-Geschlechtern wir in diesem Fos-
silreste vor uns haben; denn jedes derselben enthält in gleichem

Grade nahe kommende Arten. loh hielt es für diesen Fall ange-

messen das Geschlecht fjomatia zu wählen , indem dasselbe durch
die Auffindung mehrerer bezeichnender Früchte und Biälter für

die Flora der Vorwelt einmal erwiesen ist, während bis jetzt we-
nigstens kein einziger vorweltlicher Pflanzentheil entdeckt wurde,

der einer Braheium- oder Andripeialum-\vi mit Evidenz ent-

spräche.

Von dem zu Sagor vorgekommenen Blatte der Lomatia oce-

anica unterscheidet sich unsere Art vorzüglich durch die Zäh-
nelung des Blattrandcs; unbedeutend auch in der Nervatur.
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Uauksia loiigifolia E 1 1 i ii ^ s h.

Taf. XXXI, Fig. 19.

aij/rica longifolia Ung. Gen. et spec. plant, foss. p. 390. Foss. Flora v. Sotzka. Denksch.
d. kais. Akad. d. AVissenschaflcn. II. Bd. S. 15t), T. 27 , F. 2, T. 28, F. 1.

Myrica Ophir Ung. Gen. et spec. plant, foss. 1. c. Foss. Flora v. Sotzka 1. c. T. 27.

F. 13— IG.

Längliche, schmallinealc, am Rande enlfernt-gezähnelte, in

einen mehr oder \venii>,ci' langen Blattstiel allmählich verschmälerte

Blätter, von anscheinend etwas lederiger Consistenz, sind von

U Dge r als Myrica longifolia beschriehen worden; ganz gleiche,

nur mehr oder weniger kurze als Myrica Ophir. Zwischen beiden

sowohl zu Sotzka als zu Sagor sehr Iiäufig vorkommenden Formen

finden sich zahlreiche Uebergangsformen. Als eine solche kann

auch das hier dargestellte Exemplar betrachtet werden.

Wenige aus der Vorwelt sich erhaltene Blattformen lassen

eine so sichere und genaue Bestimmung zu, als die hieher gehö-

rigen. Es zeigt dies das in Fig. g gegebene Blatt eines cultivirten

Exemplares von lianhsia spinulosa Smith., welches dem fossilen

Blatte, Fig. 19, wohl bis zur Verwechslung ähnlich sieht. Bemer-

kenswcrth aber ist, dass die lianksia spinulosa im wild wachsen-

den Zustande durchaus kürzere und meist schmälere Blätter be-

sitzt als die in unseren Gewächshäusern gezogenen, an welchen

ich niclit selten einzelne Blätter selbst den grösseren Blältern von

lianksia longifolia nahe kommen sah.

Die Banksia longifolia gehört zu den in der Vorweit ver-

breitetsten Proleacocn-XYiQW. Sie kommt in allen bekannteren

Localiläten der eocenen Floren sehr häufig vor. Den fossilen

Floren von Sagor und von Sotzka aber verleiht sie durch die be-

sondere Häufigkeit ihres Vorkommens einen eigenen Charakter.

Die Uanksia spinulosa ist eine nur strauchartig vorkom-

mende Art ihres auf dem neuholländischen Continente so verbrei-

teten Geschlechtes. Sie wächst meist gesellig auf trockenen, son-

nigen Hügeln und dürren Ilaiden in den östlichen Küstengebieten

Aeuhollands.
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Kaiiksia lincriii^iaua Etling'sh.

Taf. XXXI, Fig. iru. 18.

Myrica haeringiana Ung. Gen. et spec. plant, foss. p. 395. Foss. Flora v. Solika.

Denksclir. d. kais. Akademie der Wissenschaften. S. 160, T. 27, F. II, T. 28, F. 8.

Die hier dargeslclllen Formen kommen ebenfalls zu Sot/ika

in Untersteiermark, zn Sagor und vorzüglich zu llüring-, an den

beiden ersleren Localitäten jedoch seltener als vorige Art zu

Tage. Man wird In ihnen auf den ersten Blick eine Banksien-Art

erkennen, die ohne Zweifel der liankaia coUina R. liroicn Fig'./j

nicht nur in der Blattform, sondern auch in der Nervatur, Fig. y,

(Taf. XXXII) nahe verwandt ist. Von der Banhsia longifolia ist diese

Banksia leicht zu unterscheiden durch die breilere Blaltform, die

meist genäherten, grösseren und mehr nach vorne gekehrten Zähne.

Zur Unterscheidung von der folgenden Art können die meist

kleinere, schmälere Blatlform und die allmähliche Zuspitzung des

Blattes dienen. Ein geringer Unterschied scheint aber auch in der

Xervation, Fig. «, zu liegen. Die secundären Nerven entspringen

hier höchstens unter dem Winkel von SO** und laufen längs dem

Rande eine Strecke im Bogen aufwärts; während sie bei der fol-

genden Art meist unter dem Winkel von 90*' entspringen und gerade

oder in sehr schwachen Bogen dem Rande zulaufen. Doch konnte

ich mich von der Beständigkeit dieser Merkmale, indem die Erhal-

tung der Fossilien eine umfangsrciche Verglcichung der Nervation

selten gestattete, noch keineswegs befriedigend genug- überzeugen.

Die Banksia collina hat gleichfalls nur im östlichen Neu-

holland ihre Verbreitung, kommt jedoch am Port Jackson und in

anderen Gegenden, wo die Banksia spinulosa häufig ist, nicht vor.

Banksia L'ngeri Ellingsh.

Myrica banksiaefolia Ung. Gen. et spec. plant, foss. p. 395. Foss. Flora v. Solzka.
Dcnkschr. d. kais. Akademie d. Wissenschaften. S. 160, T. 27, F. 3, 4, T. 28.

F. 2-6.

Myrica speciosa Ung. Gen. et spec. plant, foss. 1. c. Foss. Flora v. Sotzka I.e. S.KA,
T. 28, F. 7.

Auch diese vorzüglich schöne Banksia ist den drei obenge-

nannten eoccnen Localitäten eigen. Sie variirt sowohl in der

Grösse und Breite der Blätter als auch in der Gestalt der Zähne
sehr. Längere und schmälere beil. 10 — 12 Centm. lange, 1 Centm.
breite Blätter mit mehr spitzen Zähnen sind von Ungar als
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Myrica hanhaiaefolia ; kürzere und breitere, beil. 8— 9 Cenlm.

lange und 2— 3 Centm. breite Formen, mit mehr stumpfen Zähnen

als Myrica specioda beschrieben worden. Uebergangsformen

kamen mir besonders zu Iläring- und Solzka in Menge vor. Das

Museum der k. k. geologischen Ueichsanstalt besitzt von beiden

genannten Localitälen eine ausgezeichnete Suite von Exemplaren

dieser Art.

Als analoge Arien der Jetztwelt sind Bankftia oblongifoliaCav

.

und B. littoralis R. Brown zu betrachten. Fig. j3 (Taf. XXXII)

stellt die Nervation eines Blattes der B. Vngeri : Fig. o die eines

cultivirten Exemplares von B. ohlongifolia dar.

Banlisia prototj-pos Ettingsh.

In den der oberen Kreide angehörigen Schichten von Nieder-

schöna bei Freibcrg- in Sachsen kommen nebst anderen Dicotyle-

r/o/jen-Spuren auch länglich-lineale, am Rande frei gezähnte, in

den Blattstiel verschmälerte Blätter vor, welche eine ausseror-

dentliche Aehnlichkeit mit Bauksienblätteru zeigen. Sie nähern

sich im Habitus am meisten denen der Banksia Unyeri, unter-

scheiden sich jedoch durch kleinere und auffallend gleichförmige

Zähne des Randos sehr wohl von derselben. Von den lebenden

Arten kann man nur Banksia altcnuata H. Broten mit ihnen

vergleichen.
Bank<4ia parvifolia EUingsh.

Hieher bringe ich kleine, schmale, gezähnte, banksienartige

Blätter, welche in den fossilen Floren von Parschlug und Radoboj

sehr selten vorkommt^n. Sie zeichnen sich vor allen übrig-en fossi-

len Banksia-Arten durch die in einen sehr kurzen Blattstiel zuge-

spitzte oder abgerundet in denselben übergehende Blattbasis aus.

In der Zahnung stimmen sie noch am meisten mit Banksia longifolia

überein. Ich sah selbe in der Sammlung des Johanneums zu Gratz,

woselbst sie ohne nähere Bezeichnung aufbewahrt werden.

Unter den jetzt lebenden Arten sind gewisse Formen der sehr

veränderlichen Banksia marginata R. Brotvn denselben auffal-

lend ähnlich.

Bauk.sia basaltiea Ettingsh.

Unter den wenigen, aber höchst eigenthümlichen Pflanzen-

fossilien, welche die im plastischen Thon des Biliner Beckens

eingeschlossenen vSphärosiderite lieferten, fand sich ein Blatt, des-
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seil ausgezeichneten Habitus ich vorläufig- nur durch die Angabe,

dass dasselbe die Nervatur und Blattbescliairenheit der Jianksia

latifoUa R. Brown und die Zahnung und Hlallforni der Bunk-

sia serrula Linn. vereiniget, andeuten kann. Es ist 18 Centm.

lang, 3 Centm. breit, im Umrisse lincallanzettlich, in einen kurzen

Blattstiel allmäiilich verschmälert, am Rande entfernt- und grob-

gezähnt und macht den Eindruck eines starren, dicklederigen Blat-

tes. Der starke, an der Blattbasis über 1 Millm. dicke Median-

nerv verläuft, nur wenig an Mächtigkeit abnehmend, bis zur Blatt-

spitze. Von demselben gehen in der Distanz von 5—7 Millm.,

starke, fast Va Millm. dicke und etwas rippig hervorspringende,

secundäre Nerven unter rechtem Winkel ab, welche in schwachen

Bogen bis zu den Zähnen verlaufen. Zwischen diesen entspringen

1— 3 feine Secundärnerven unter gleichem Winkel aus dem pri-

mären Nerven, welche theils in das Blatt-Parenchym sich alsbald

verlieren, theils bis zum Rande reichen, an welchen sie eine kleine

Strecke aufwärts ziehen.

ich verdanke die Kenntniss dieser interessanten fossilen Art

Hrn. Prof. Dr. Reuss zu Prag, der mir dieselbe gütigst zugesen-

det hatte. Die Abbildung, welche hier nicht mehr aufgenommen

werden konnte, wird in meinen Tertiärfloren erscheinen.

Bauksia clilEcnioitles Ettingsh.

Diese nicht minder charakteristische Art, welche in der von

Hrn. R ö s I e r entdeckten, eocenen Localität Monte Promina in Dal-

matien häufig vorzukommen scheint und sicii auch zu Häring in

einem einzigen Exemplare gefunden hat, steht der so eben beschrie-

benen Art ziemlich nahe; unterscheidet sich aber von derselben

hinlänglieh durch die Nervation und Blattform. Die Blätter sind im

allgemeinen kürzer und breiter; dem Umrisse nach verkehrt-

lanzettförmig, länger gestielt, am Rande entfernt- und stumpf-

gezähnt oder gekerbt, von lederiger, jedi>ch keineswegs starrer

Blattbeschaflenheit. Die Verhältnisse der Nervation sind dieselben

wie bei der vorigen Art; nur ist die Entfernung, sowie auch die

Mächtigkeit der secundären Nerven weit geringer und die Zwischen-

lagerung von feinen Parallelnerven nicht so deutlich ausgesprochen.

Unter den jetzt lebenden Arten zeigen die Blätter der Banksia

diUeniaefolia Kn. rf S'dfft dif meiste Uebcreinstimmung.
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Drj'andra Urougniarti Ettingsh.

Taf. XXXII, Fig. 1—8.

Comptonia dryandraefolia B r n g. Prodr. p. 143, 214.— Ann. des scienc. natar. Tom. IV,

p. 49, t. 3, f. 7. — Unger Gen. et spec. plant, foss. p. 393.

Comptonia breviloba Brong. Transact. geol. soc. Vol. VII, p. 373. — Unger Gen. et

spec. plant, foss. p. 394. — Fossile Flora v. Sotzka. Denkschr. d. kais.

Akad. d. AVissenschaften II. Bd., S. 162, T. 29, F. 9.

Aspleniopteris Schrankii Sternb. Vers. I, Fase. 4, p. 22, t. 21, f. 2.

Wer wird in diesen niedlichen Blattformen, welche in der

Eocenformation hin und wieder vorkommen, nicht den Typus der

nur dem südöstlichen Ncuholland eigenthümlichen Dryandra-Arteu

erkennen? Dass dieselben keine Comptonien-Dlätter, für welche

sie von den Paläontologen mit so besonderer Vorliebe gehalten

wurden, sondern wirkliche Dryandra-Blätter sind, mögen folgende

Thatsachen als Belege dienen:

1. Die Art der Erhaltung beurkundet auf das Deutlichste die

derbe, lederartige Beschaffenheit dieser Blätter. Ich war so glück-

lich bei Häring, in welcher Localität sie unstreitig am schönsten

erhalten sind, über 20 Exemplare für das Museum der k. k. geolo-

gischen Reichsanstalt zu acquirircn. Die Vergleichung derselben

ergibt auf das Bestimmteste, dass eine derartige Blattbeschaffen-

heit zum Charakter dieser Fossilien gehört. Nur einige schlecht

erhaltene, vorher durch längere Zeit der Verwitterung ausgesetzte

Exemplare, die ich aus den unmittelbar zu Tage liegenden Schich-

ten erhielt, überzeugten mich, dass die Angabe in der Diagnose

der Comptonia asplenifolia Brong. y^foliis memhranaceis^'' auf

einem Irrthume beruht.

2. Kommen sie der Nervation, ja sogar der Blattform nach,

den Blättern der Dryandra-Arten unstreitig näher, als denen der

Comptonia asplenifolia^ wie dies die Vergleichung lehrt. Ich

habe zu diesem Zwecke Blätter von drei verschiedenen Dryandra-

Arten der Jetztwelt, Fig. a und h von Dryandra formosa R.

Brown ) Fig. c von D. nobilis Lindl.^ Fig. d von D.planifolia

Hiig., zwischen welchen die fossile Art zu stehen kommt, beigefügt.

Fig. £ und C stellen die Nervalions -Verhältnisse von der Z>/*^-

andra Brongniarii, F'ig. ^ von Dryandra formosa in schwacher

Vcrgrösscrung dar. Man vergleiche auch auf Taf. XXXIII, Fig. j3,

die schwach vergrössertc Nervatur von JJryandra armata R.

Brown. Mau wird hieraus eutnchmeu, dass der Nervationscha-
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rakter der genannten Dryandra-Arten in dem Verlaufe der seeun-

dären Nerven wesentlich ausgedrückt ist. Während die Lappen

der Comptonien-Blätter unregelmässig angeordnete und im allge-

meinen entfernter gestellte secundäre Nerven aufweisen, die alle

unter gleichem Winkel (von 85"—90") aus den primären Ner-

ven entspringen und sich nach einem mehr oder weniger geschläa-

geltcn Verlaufe alsbald in das grobmaschige Blattnetz auflösen;

zeigen die Lappen dieser Dryandra-Dlätter geradlinig verlaufende

Secundärnerven, welche unter verschiedenen Winkeln (die oberen

unter stumpferen Winkeln als die unteren) von den Mediannerven

abgehen. Das ßlatlnetz besteht aus verhältnissmässig kleineren,

oft mehr oder weniger in die Quere gezogenen Maschen.

3. Ist das Geschlecht Dryandra in der Vorwelt durch mehrere

sehr verschiedene Typen vertreten, welche wir im Folgenden sogleich

näher betrachten wollen und für die sich ganz entsprechende For-

men in der Flora der Jetztwelt finden Hessen.

Die Aehnlichkeit dieser fossilen Art mit den Comptonien-

Blättern ist somit nicht grösser als die Aehnlichkeit der letzteren

mit den Dryandra-Blättern und stutzt sich ausschliesslich auf die

Blattform. In der Nervation und in der Blattbeschaffenhcit wei-

chen beide von den Comptonien in gleichem Grade ab.

Dryauflra acutiloba Ettingsh.
Taf. XXXIII , Fig. 2- 3.

Comptonia acutiloba Brong. Prodr. p. 143, 209. — Ungcr Gen. et spec, plant, foss.

p. 393. — Fossile Flora von Sot/ka. Denkschr. d. kais. Akad. d. Wis-
senschaften 11. Bd., S. 162, T. 29, F. 0, 7, 8.

AspUnium di/forme Sternb. Vers. I, Fase. 2, p. 29, 33, T. 24, F. 1.

Aspleniopteris difformis Sternb. Vers. I, Fase. 4, p. 21.

Zainiles difformis Sternb. Vers. II, p. 198.

Pterophyllum difformc Gopp. Uebers. d. Arb. 1844, S. 137.

Wenngleich über diese Form nicht mit völliger Sicherheit

sich entscheiden lässt, ob sie zu einer Banksia- oder Dryandra-Art

gehörte, so kann doch gewiss kein anderes Geschlecht mit so schla-

genden Gründen für die Bestimmung derselben angegeben werden,

als die beiden genannten. Ich stelle sie, des Einklanges mit den übri-

gen fossilen Dryandra-Formen wegen, zu diesem Geschlechte. Sie

verrälh eine besonders derbe, lederige Blattbeschaffenheit. Bank-
sia speciosa R. Broivn Fig. c , Dryandra Baxtcri R. Brotvn,

D. nervosa R. Broivn u. a. können als Analogien angegeben

werden.
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Die Dryandru acutiloha ist bis jetzt nur in der Miocenfor-

niation und zwar hauptsächlich im Hiiiner Becken, woselbst sie

an mehreren Localitäten vorkommt, sodann auch im Brandschiefer

von Fohnsdorf in Steiermark beobachtet worden.

Dryanitra IVlenegliinii Etlingsh.

Comptonia Meneghinii Ung. Fossile Flora von Sot/.ka. Denksclir. d. kais. Akad. d.

Wissenschaften II. Bd., S. 162, T. 29, F. 10.

Ueber die Deutung- dieses von Unger a, a. 0. abgebildeten

fossilen Blattfragmentes vom Monte Bolca bei Verona kann eben

so wenig als in den beiden vorhergehenden Fällen ein Zweifel

obwalten. Es ist der Mitteltheil eines Dryandra- Blattes, welches

in seiner Form der Dryandra Brongniarti ziemlich nahe kommt,

von allen bis jetzt untersuchten fossilen Arten dieses Geschlechtes

aber durch die einnervigen Lappen sich hinlänglich unterschei-

det. Unter den jet/.t lebenden Arten kommen Dryandra ohtusa

R. Broten und Dr.plumosa R.Brown dev Dryandra Meneghinii

auffallend nahe.

Dryaudra oeuiugeusis Eltingsli.

Comptonia oeningensis Alex. Braun. Neues Jalirb. f. Min. 1845, S. 108. — Ung. Gen.

et spec. plant, foss. p. 394. — Fossile Flora von Sotzka. Denksclir. d.

kais. Akad. d. Wissenscliaften II. Bd., S. 161, T. 29, Fig. 3.

Diese Art schliesst sich in der Form der Lappen an die

vorige, noch mehr aber an die folgende Art an, unterscheidet sich

jedoch von beiden durch die Nervatur, indem bei ihr auf jeden

Lappen nur zwei secundäre Nerven kommen. Dieselbe zeichnet sich

ausserdem nach dem einzigen von Unger a. a. 0. abgebildeten

Exemplare, welches im Johanneum zu Gratz aufbewahrt wird, vor

allem durch die audallende vcrhällnissmässige Kiirze des Blattes

aus , und kann in dieser Beziehung mit Dryandra floribunda

R. Brown und D. ciineafa R. Brown parallclisirt werden. Sie

kam bisher nur zu Oeningen und Parschlug vor,

Drj^andra sagurlaua EKingsh.

Taf. XXXIII, Fig. 4-5.

Diese Art fand ich in den Mergelschiefern von Sagor in Krain

und Tüfl'er in Untersteiermark. Sie zeigt oft über 2 Decim. lange,

Schmallineale, stumpf-lappig-gezähnte Blätter von lederartiger

Beschalfenheit mit einem deutlichen Mediannerven. Secundäre
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Nerven fehlen. Durch ihre kleinen, stumpfen, nach vorne gekehr-

ten Lappen hat sie einige Aehnlichkeit mit Dryundru oeningensis

A. Braun, weicht jedoch von derselben durch die lang-lineale

Form, die nervenlosen Lappen und die eigenthümliche, aufl'allende

Ungleichheit derselben entschieden ab. Unter den jetzt lebenden

Arten kann Dryandra longifolia R. liroicn, Fig. 6, der Tracht

des Bialtes nach, als die am meisten anologe Art bezeichnet

werden.

Dryandra bilinica Ettingsh.

In dem Süsswasserkalke von Kostenblatt bei Bilin kommt

nebst vielen anderen interessanten Pflanzenfossilien eine zwar selten

vollständig erhaltene jedoch sehr charakteristische Blattform vor,

deren Analogien in der Jetztwelt ebenfalls nur dem Geschlechte

Dryandra zukommen. Es sind 4 — 6 Centm. lange, beiläufig 3—

4

Millm. breite, im Umrisse lanzetllineale zugespitzte, am Rande

gelappte Blätter von lederiger Beschalfenheit. Die Lappen sind

stumpf, kaum nach vorne gekehrt, nervonlos. In der Tracht nähert

sich diese Art ebenso der Dryandra Brongniurti als der folgen-

den. Sciföne Exemplare derselben sah ich in der ausgezeichneten

Sammlung des Hrn. Fürsten von Lobkowitz in Bilin.

Dr^^andra vIudohoiieii.si.s Ettingsh.

Tertiärfloren d. osterr. Monarchie, I. Fossile Flora von Wien, S. 18, T. 3, Fig. B.

Von dieser ausgezeichneten Art, welche die Blattform der

Dryandra florihunda R. Brown und der D. quercifoUa R.

Br. vereiniget, fand sich bisher nur ein einziges Exemplar eines

Blattes im verhärteten Tegel bei Inzersdorf nächst Wien. Unter

den fossilen Dryandra-Arten kommt ihr keine Art so nahe als die

vorige und sie unterscheidet sich von derselben nur durch die

breitere, verlängert-lanzettliche Blattform und die spitzen, stark

nach vorne gewendeten Lappen.

Dryaudra pteroidcs Ettingsh.

Taf. XXXII, Fiff. 9.

Vorliegendes Blattfragment wurde vom Hrn. Akademiker

Heckel in der durch das Vorkommen von fossilen Fischen bekann-

ten Localität Comen bei Triest entdeckt und ist das einzige Pflan-

SiUb d. m. n. Cl. VII. Bd. IV. Hft. 47
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zenfossil, welches daselbst bis jetzt zum Vorschein kam. Beim

ersten Anblicke desselben glaubte ich ein Fiederfragment einer

Pteris-Art vor mir zu haben, aber bei näherer Besichtigung des-

selben^ besonders der sehr hervortretenden und charakteristischen

Nervation musste ich diese Meinung sogleich aufgeben.

Xach dem vorliegenden Fragmente zu schliessen, das den dritten

Theil der Länge des ganzen Blattes betragen mag, verräth dasselbe

eine mehr lineale als lanzettliche Form im Umrisse und eine starre

dicklederige Blattbeschaffenheit. Die gedrängten und tief-, oft bis

zur Spindel eingeschnittenen Lappen sind stumpf, kurz-elliptisch,

sanft nach vorne gekrümmt und von der Mitte an gegen die Spitze

zu kaum merklich an Grösse abnehmend. Die Nervation ist in

Fig. 4 schwach vergrössert dargestellt Jeder Lappen zeigt zwei

sehr ausgeprägte secundäre Nerven, von welchen der untere unter

einem spitzen Winkel vom ziemlich mächtigen Mediannerven ent-

springt und ä- förmig gekrümmt erscheint, der obere aber unter

rechtem Winkel abgeht und geradlinig nach aussen läuft. Sowohl

der Habitus als die Nervation dieses Blattes entspricht dem Ge-

schlechte Dryandra auf das Vollkommenste. Bezüglich des ersteren

gleicht es sehr dem Blalte der Dryandra Brownii Meisn., in

der letzteren aber hält sie die Mitte zwischen den fossilen D.

Brongniartij D. acutiloha einerseits und den recenten D. nivea

R. Broirn, D. formosa R. Br. andererseits.

Nach Hrn. Heckel's Untersuchungen der äusserst merkwür-

digen Fischreste der genannten Localität stellt sich dieselbe, als

der Kreideformation angehörig, heraus, ein Ergebniss, durch wel-

ches unser Pflanzenfossil, nach dem allein die Formations-Bestim-

mung der Comener Schichten unmöglich hätte begründet werden

können , ein um so grösseres Interesse gewinnt, indem wir bereits

einige Proteaceen- Arten aus der Kreidezeit kennen gelernt haben.

Dryandra Ungerii Ettingsh.

Taf. XXXIII, Fig-. 1.

Comptonia dryandroides Ung. Fossile Flora von Sotzka, Denksclir. d. kais. Akad. d.

Wissenschaflen II. Bd., S. 161, T. 27, F. 1.

Diese Art, welche bisher nur zu Sotzka in Untersteiermark

und zu Sagor in Krain in wenigen Blatt-Fragmenten vorgekommen

ist, zeigt der Blattform nach die grösste Uebereinstimmung mit

Dryandra armala R. Brown. Fig. a.
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Auch in der Nervation, welche nach einem Exemplare von

Sotzka in Fig\ a vergrössert dargestellt ist, kommt sie der ge-

nannten Art, wie ans der entsprechenden Vergrössei'ung deren

Nervation Fig. ß ersichtlich ist, nahe. \ur ein geringfügiger

Unterschied liegt in dem Verlaufe der secundären Nerven und in

der Form der Maschen des Blattnetzes. Ersterer ist bei der re-

centen Art mehr geschlängelt; letztere, bei der fossilen grösser

und mehr in die Quere gezogen, erscheinen bei der lebenden

Art dichter gestellt und im Umrisse mehr oder weniger rundlich.

Entferntere Aehnlichkeit bietet sowohl in der Blattform als in der

Nervation Dryandra formosa R. Broivn.

Drjandra auUqua Ettingsh.

Comptoniles niilit/uus Nills. Act. Acad. Handl. 1831 , S. 346 , T. 1 , Fig. 8, — Hisingef

Lethaea succ. p. 111, T. 34, F. 7.

Dieses dem Geschlechte nach wohl kaum zweifelhafte, der

Kreide angehörige Fossil bietet in seinem Habitus sehr grosse

Aehnlichkeit mit der eocenen Dryandra Meneghinii dar, von

welcher Art es nur durch die ungleiche Grösse der Lappen und

den Mangel deutlicher secundärer Nerven unterschieden werden

kann.

Dryaudroitles hakeaefolius Ung.

Gen. et spec. plant, foss. p. 428. — Fossile Flora v. Sotzka. Denkschr. d. kais. Akad.

d. Wissenschaften II. Bd., p. 169, T. 27, F. 5, 8, 10; T. 41, F. 7—10.

Fast in allen der Eocenformation zufallenden Localitäten fos-

siler Pflanzenreste und in einigen miocenen kommen schmale, lan-

zettliche oderlineale, lederige, am Rande gezähnte und meist in

eine langgezogene Spitze allmählich verschmälerte Blätter vor, an

denen wohl der Proteaceen -Charakter nicht zu verkennen ist,

deren Bestimmung jedoch nicht näher begründet werden kann, in-

dem selbe mit gleichem Rechte unter mehrere in ihren Blattformen

verwandte Geschlechter dieser Ordnung gestellt werden können.

So bietet auch die gegenwärtige Flora manche Lomatia-, Ilakea-,

Banksia- uud Di'yandra- Arien, welche man nach den Blättern

allein kaum von einander trennen kann , obgleich man die Ge-

schlechtsverwandtschaft derselben im Allgremeinen auf den ersten

Blick entnehmen muss. Herr Prof. Unger bemühte sich, diese

Schwierigkeiten durch die Aufstellung eines eigenen fossilen Pro-

teaceen-Geschlechtes zu beseitigen, welches alle jene nicht näher

47 *
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zu bestimmenden fossilen Proteaccen-Blätter, in sofcrne ihnen nur

ein dem oben Ausgesproebenen analoger Typus zukommt, aufzu-

nehmen hätte. Allein in der Charakterisirung dieses Geschlechtes

und in der Annahme der Arten desselben kann ich seiner Ansicht

nur in wenigen Puncten beipllichten. Er unterschißd 3 Arten, die

er als Dryandroides angnslifoUa, 1). grandis und D. hakeae-

folia bezeichnete. Nach genauer Durchsicht und Vej'gleichung

der zahlreichen Exemplare, welche Herrn Professor Unger aus

dem Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt zu seiner Be-

arbeitung- der fossilen Flora von Solzka zu Gebole standen, und

derjenigen, welche ich selbst an der erwähnten Localität ausbeuten

konnte, kam ich zu der Ueberzeugung, dass die erste der genann-

ten Arten mit Banksia JJngeri (Myrica hanksiacfolia Ung.)

völlig- identisch ist; die zweite zum Geschlechte Grevillca zu ziehen

ist und nur die 3. Art als sclbstsländig betrachtet werden kann.

Das Studium der fossilen Floren von Sagor, Iläring, Radoboj,

Parschlug u. m. a. veranlasst mich aber dem Geschlechte Dryan-

droidcs noch einige andere Arten hinzuzufügen, welche im Fol-

genden angeführt sind.

Dryandroideft liaheaefolius charakterisirt sich hauptsächlich

durch entfernt stehende, kleine, ungleiche Zähne. Ii» der Blatt-

form kommt diese Art den beiden sich anschliessenden üryun-

droidcs acuminatus und D. Ugnitum ausserordentlich nahe und

unterscheidet sich von ersterer nur durch die Zahnung, von der

letzteren weniger durch diese als vielmehr durch den Mangel von

sccundären Nerven. Unter den jetzt lebenden Pflanzen können

als analoge Bildungen Lomatia longifolia It. Brown, Banksia

liUoralis H. Br. iindB. attenuata B. Br., gleichwie //«Area <•<??*«-

topfiylla R. Bi'.f mit der sie Unger vergleicht, gelten.

Dryandroides acuininatu.s Ellingsh.

Myrica acuminata U n ff. Gen. et spcc. planl. foss. p. 428. — Fossile Flora von Sotzka,

Dcnkschr. d. kais. Akad. d. Wissenschaften II. Bd. , S. ICO, T. 27,

F. 0, 7, 9; T. 28, F. 9.

Diese interessante Art, welche mit der vorigen die aus eiför-

miger oder kurz-zugespitzler Basis lanzettlich-vorgczogene Blatt-

forin gemein hat, zeichnet sich durch gleiche, sehr kleine und ge-

näherte, spitze, meist nach vorne gekehrte Zähne aus. Sie gehört

zu den seltensten Fossilien von Ilärinü; und Sotzka.
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Dryandroldos lignlium Ettingsh.

Taf. XXXIV, Fig. 3-5.

Quercus lignitiini V a g. Chlor. Prolog. T. 31, F. 5—7. — Gen. et spcc. plant, foss. p. 402.

Dass die vorliegenden, in der Tertiärformation sehr verbrei-

teten Blätter mit weit grösserer Wahrscheinliclikeit einer Pro-

tcaccon-Art als einer Cupulifere ang'ehörten , ist .sowohl aus dem

Habitus derselben als aus der Xervation zu erscbliessen. Ersterer,

durch die derblederige Blattbeschaffenheit, die lineal-lanzettliche,

beiderseits verschmälerte, langgestielte Form, den mit meist spär-

lichen und unregelmässigen Zähnen versehenen, seltener verschie-

denartig ausgebuchtetcn oder selbst eingeschnitlen-lappigen Blatt-

raiid ausgesprochen, ist sehr analog den Blättern der Lomatia

löngifoUa R. Brown. Letzterer hingegen stimmt durch die zahl-

reichen, schwachen, genäherten, unter rechtem oder wenig spitzem

Winkel, vom starken, primären Nerven entspringenden secundären

Nerven sehr mit den Banksien-Blättern überein. Unter diesen finden

wir eine Art, die Bunksia integrifolia Linn., welche sogar in der

Blattform, besonders der veränderlichen Gestalt des Blattrandes

nach, unseren Fossilien sehr nahe kommt.

Dryantlroitles brevlfollus Ettingsh.

Diese fossile Art zeigt kaum über 6 Centim. lange, eilanzett-

liche, an der Basis spitze, am Rande entfernt- eingeschnitten-ge-

zähnte, kurz-gestielte oder sitzende Blätter von lederartiger Sub-

stanz, welche im allgemeinen den Tvpus der Blätter von Cenar-

rhencs nitida R.Brown, Brabrjum .stellatifoIiumLinn., Grevillea

Jongifolia R. Brown und von Hakea nitida R, Brown an sich

tragen, ohne jedoch irgend einer der genannten Arten sich vor-

wiegend anzuschliessen. Sie kamen in wenigen Exemplaren zu

Häring in Tirol vor, die sich gegenwärtig in der Sammlung des

Mu eums der k. k. geologischen Reiclisanstalt befinden.

Dr^audroltles laciuialus Ettingsh.
Compioiiia laciniata Ung. Gen. et spcc. plant, foss. p. 394. — Fossile Flora von Sotzka,

Deiikschr. d. kais. Akad. d. Wissenscliaften II. Bd., S. 161, T. 29, F. 2.

Diese ausgezeichnete Blattform , welche zu den grössten Sel-

tenheiten der fossilen Floren von Parschlug und Radoboj gehört,

hat viele Aehnlichkiüt mit den einffcschnitteii-oezähnten und ae-

läppten Blättern einiger Myrica-Arteu. In der Blattbeschatfenheit, bei
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dieser kaum eUvas leileraitijj,. bei jener derh-lederig, und noch mein*

in der Nervation entfernt sie sich aber enischieden von denselben.

Letztere ist sehr analog der von Banksia- und Dryandra-Blättern.

Von den niäciitigen und bis zur Blaltspitze gehenden, primären

Nerven gehen die ziemlich ausgedrückten, secundären Nerven unter

rechtem oder wenig spitzen» Winkel ab und verlheilen sich der Art.

dass auf jeden Lappen zwei secundäre \erven kommen. Diese

Nervations-Yerhällnisse und die nicht weniger wichtige Thatsache,

dass in der fossilen Flora von Sagor ein Blatt zum Vorschein kam,

welches nur der Art nach von unserem Fossil verschieden, in Form

und Nervation den angegebenen Proteaceen noch näher kommt,

mögen meine Ansicht begründen. Eine Aehnlichkeit mit den Blät-

tern der Coniptonia asplenifolia sucht man hier vergebens.

Dryandroifles eleg^ans Ettingsh.

Taf. XXMV, Fig. 1.

Von der vorhergehenden Art unterscheidet sich dieses fossile

Blatt, welches ich in den Mergelschiefern von Sagor in Krain auf-

fand, nur durch die etwas schmälere Blattform und die Nervation.

Die fast unter rechtem Winkel entspringenden Secundärnerven

sind zahlreicher und genähert, daher auf jeden Lappen mehrere

kommen. Zwischen den secundären Nerven breitet sich ein kurz-

maschiges Netz aus, welches mit dem einiger fossilen und jetzt-

lebenden Banksia- und Dryandra-Arlen grosse Uebereinstimmun^

zeigt.

Drj'androides g;randIfolius Ettingsh.

Taf. XXXIV, Fig. 2.

Comptoiiia grandifoliu U n g. Gen. et spec. planl. foss. p. 394. — Fossile Flora von Sotzka,

Denkschr. d. kais. Akad. d. Wissenschaftei» II. Bd., S. 161, T. 29, F. 1.

Die vorliegende Figur stellt den etwas ergänzten Wittellheil

eines sehr merk^^ üidigen fossilen Blattes vor, welches zu Radoboj

i» Croatien gefunden wurde und in der Sammlung des Johanneums

zu Gratz aufbewahrt ist. Es hat in der Form seiner Lappen und

in der Blattbescbaft'enlieit wohl die meiste Aehnlichkeit mit ge-

wissen grossblätlerigen Banksia- und Dryandra-Arten , z. B. mit

B. yrandifi Willd., Fig. a ist aber durch den Mangel deutlicher

secundärer Nerven und durch eine lang- vorgezogene Blattspilze,
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wenn diese dem Fossil, wie Ungei* aus einem anhängenden Bruch-

stücke erkennen will, wirklich zukommt, von beiden Geschlechtern

zu trennen.

Erklärung der Tafeln.

Tafel XXX.
Fig. 1 I'roteoides radobojanus Ett.; von Radoboj in Croalicn. In der Samm-

lung der k. k. geologischen Reichsanstalt.

„ 2 Conospermitm maerophyllum Ett.; von Sotzka in Untersteiermark.

In der genannten Sammlung.

„ 3 Conospermitm sotzkianiim Ett.; von Sotzka. In der genannten Samm-

lung. Fig. a Blatt von Conospermum lonyifoUum R. Brown, aus

Neuholland. Fig. a ein Blattstück von Conospermum solzkianum in

schwacher Vergrösserung mit seiner Nervation dargestellt. Fig. ß dess-

gleichen von Conospermum longifolium.

„ 4 Blatt von Cenarrhenes Hutieri Ett.; von Sagor in Krain. Fig. 5

Frucht derselben Art von ebendaher. Beide in der Sammlung der k.

k. geologischen Reichsanstalt.

„ 6 Früchte von Persooniu Daphnes Ett.; aus Häring in Tirol. Fig. 7

Blatt derselben Art von ebendaher. Beide in der genannten Samm-

lung. Fig. 6 Blatt einer neuholländischen Persoonia- Art. Fig. »y

und d die fossilen Früchte, schwach vergrösscrt. Fig. c Frucht von

Persoonia lucida R. Brown. Fig. d Frucht von P. hirsutu in

schwacher Vergrösserung ; aus der Sammlung des k. k. botanischen

Museums.

„ 8 Frucht, Fig. 9 Blatt von Persoonia cuspidata Ett.; aus Sagor in

Krain. In der Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt.

„10 Blatt von Persoonia Myrtillus Ett. aus Häring; Fig. 11 aas Sagor;

Fig. 12 aus Sotzka; Fig. 13 Frucht derselben Art von Sagor; Fig. 14

von Häring. In der genannten Sammlung. Fig. e Zweig von Per-

sooniu myrthilloides Sieb.; aus IVeuhoUand.

„ 15 Blatifragraent, Fig. 16 Same von Hakea stenocarpifolia Ett.; von

Sagor in Krain. In der genannten Sammlung.

Tafel XXXI.

Fig. i GreviUea haeringiana Ett.; von Häring. In der genannten Sammlung.

Fig. a Blatt von GreviUea oloides. Fig. 6 Blatt von G. planifolia.

aus Neuholland. Fig. a Blattstück von G. haerinyiuna, schwach

vergrössert.

„ 2 Blatt von Hakea plurineri'ia Ett.; Fig. 16 Same derselben Art von

Häring in Tirol. In der genannten Sammlung.

yf
3— 4 Hakea Myrsinites Ett.; von Häring. In der genannten Sammlung.
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Fig. 5 Latuhertiu e.vüncia EIL; von Sagor in Krain. In der genannlen

Sammlung.

„ 6 Lomatia reticulatu Ell.; von lläring in Tirol. In der genannten

Sammlung.

„ 7—8 Früchte, Fig. 9 Blatt von Lomufia oceanicu E 1 1. ; aus Sagor. In

der genannten Sammlung.

„ 10 Heticiu sutzkiana Ett.; von Sot/.ka in Unlersteiermark. In der ge-

nannten Sammlung.

„ 11 — 13 Embothrites Icpiospennos Ett.; von Häring. In der genannlen

Sammlung.

„ 13— 14 Embothrites borcalis Ung. ; von Sotzka, In der genannten Samm-

lung.

„ 15 Embothrites macropteros Ett.; von Sagor in Krain. In der genannten

Sammlung.

,. 17— IS Banksid huerinffiuuu Ett.; von Häring in Tirol. In der genann-

ten Sammlung. Fig. f Blatt von Bunksia collina B. Brown; aus

Neuholland.

Tafel XXXII

Fig. « Schwach vergrösserte Nervation von Bauksia huerinyianu Ell.
-^ F'g- t3

von B. Uiigeri Ett.; Fig. / von B. collina R. Brown; Fig. 5 von

B. ohlotigifolitt Cav., let/.tere von den Blättern cultivirter Exemplanc

entnommen.

,5 1— tj Driftindra Bront/tiiarti von Häring in Tirol; Fig. 7— 8 von Eperies

in Ungarn. In der Sammlung der k. k. geolog. Reichsanstalt. Fig. u

und b Blätter von Dri/atidra formosa R. Brown. Fig. c Blatt von

Dryundra iiohllis L i n d 1. Fig. d von D. planifoliii Hort. Hüg. Fig. £

«(^hwach vergrösserte Nervalion von D. Bronj/niarti; Fig. ^ und 3
von D, formosa R. B r.

„ Dryundra primaeva EH.; von Comen bei Triest, In der genannten

Sammlung. Fig, vj die Nervation derselben, schwach vergrössert

dargestellt.

Tafel XXXIII.

Fig. I Dryandra Unycri Ett.; von Sagor in Krain. .Aus der Sammlung der

k. k. geolog. Reichsanslall. Fig. « Blatt eines cultivirten Exemplare»

von Dryandra armuta R. Brown. Fig, a schwach vcrgrosserle

Nervation eines fossilen Blattes von Sot/.ka; Fig. ß die des lebenden

Blattes.

„ 2 Dryundra ucutilobu Ell,; von Fohnsdorl' in Steiermark; Fig. 3 von

Bilin in Böhmen. In der genannten Sammlung. Fig. c Blatt von

Bank»ia speciosa R. B r o w n.

„ 4. Dryandra snyoriana Ett.; von TiilVer in Steiermark; Fig. .5 von

Sagor in Krein. In der genannten Sammlung. Fig. ö Blatt von

Dryandra longifolia 11. Brown.
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Tafel XXXIV.

Fig. I Uiyondruidca iIcijaMs lUt.i von Sagor in Kniin. In ilcr Saininlung

der k. k. gcol. Reiclisaiistalt. Fig. a schwath vergrösserte Nervaliun

desselben.

„ 2 DrijKiidroidcs ijrandif'oUus E 1 1. ; von Tiadoboj in Cro:t(ien. Aus der

Sammlung des Johanneums /.u Grat/.. Fig. « Dlatl von Bunksiu

i/randis Wi 11 d.

„ 3— 5 Dryandroidrs li(jiii(i(m t'Al.; von Parschlug in : teicrmark. Inder

Sammlung der k. k. geol. Reich.^anstalt.

Ilr. Ministcrii«Isocre<är Valenlia Streffleui* hielt nachste-

llenden Vortrag: „Einig-e s über VVass erstand s- (Pegel-)

Beobachtungen und d e r e n A u f z e i c h n u n g.'' (Taf. XXXV.}

Der Xutzcn der Wasserstandsbeobachtungen und ihrer Auf-

zeichnung war schon in alter Zeit gekannt; wir erinnern nur an

die grossartigen Nilmesser in Aegypten. In Europa findet man

rcoeluiässiiie AufÄeiehnun2;eii über die Wasserstände des Rheines,

der Donau, Elhe, Oder, Weser, Seine, Weichsel, des Memels,

Po's etc., die von einigen Fliisseii auf mehr als hundert Jahre zu-

rück reichen.

Der ursprüngliche Zweck der Pcgelanlagen war immer nur ein

localer. Jeder Stadt an grossen Flüssen war daran gelegen, die

verschieden eintretenden Hochwasserstände kennen zu lernen,

um ihr Gebiet durch Schufabauten vor Ueberschwemmungen zu

schützen.

Erst später dehnte man die Beobachtungen auch auf andere

vStellen aus, um die Erscheinungen im Zusammenhange kennen zu

lernen, und Anhaltspunkte für die Stromregulirungen in weiten

Strecken zu gewinnen. Auf diese Weise entstand das System der

c r r e s p n d i r e n d e n Pegel — ab er n u r für technische
Zwecke.

Von der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften ging

nun im Jahre 1849 die Idee aus, die Resultate der Pcgelbeob-

achtungen in Oesterreich samnit allen damit verbundenen Mes-

sungen der Flussprofile, Geschwindigkeiten etc. auch zu meteo-
rologischen Forschungen zu benutzen. Hierbei wurde die

Nothwendigkeit ausgesprochen , die Zalil ^fv Pegelstationen zu

vermehren und es taucht nun die alte Frage wieder auf: wie soll
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l''i;;l l'idtiMiiilr.s

I'V'g.; Tel soll

i;i(ltilHi|;imi,s

ii.'i l);i|iliiM':

Ml Kl" 'i ('oiiiisiuTimini macroiilivllmii Ktt Fi» 3. ('uiios|)miiiiiii sul/.ldaiiiiiii Kit. Kis 'l -ö t'criiurlinies Haucri Eri.

KU 'k,;^ S-)l PiTsooiua iiispulaUi Ktl Fislü-l't.PeTsuonia .Mvrfillm K(t. K.;;. I.'.-Itl Hakca .stmorarpilnliii Ktl.

Jalir.»aiio i.s.U.
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Fifi.l.CrrmJlea li;i('rijij>iiui:iElt. Fi,^.'.'u,l6.Hakea ])liiniieivia Ktt. t'io.3-'l Hakea M)T.siiii(c,s El(. t'is .'». Laiiibcrtia pxlincla Kit.

Fi».f).l,onialia relinilaia Elf Fi^ ?-i).Loiiia(ia oceaiüra Ktt. Fig 10. He lu'ia sotzkiaiui Ktt Fi".!!-!'?. Kiiibotlirites lejdo.spprmo.s F,tt.

Fi,!*. i:i-l'l Kiiiboihriti.s liiiri'alLs rii"- Fi;).tj. Euibotlirites Maktopteros Eft . Fig.ir-liS Baiiksia haeria.isiaiia Etl Fi'' 1!) Baiiksia lon.ijfolia Fl(.

.Jaliriaii'i I.S.iI
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Fi* I iS IJryaiMla ]5nii[<;iiiiii(i h'd. Fis •'' l)vr;iMilr,i [iriiiuicva Kd.

//.

Jalirsano I.SJI

y,^.-,.,,y../,.„/A ./, //. ^,„.:,..,..,r/.f^/,...,-^
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Lith n 0iAt mi-lih Hof. a Staats-V'inie'ei

l''i;;l Dnjiiiilruilirs rli-aiis Kii
^

Fjri ; Div.nidniirlr.s ;^'r,iiiiliroliii.s Kil Fi^ i-.j Un aiiilididcs lij^iiitiim Kft.

M:„„yJ,„jA ,/.> ,„„//. /, ,.///„„..

©Akademie d. Wissenschaften Wien; download unter www.biologiezentrum.at



ZOBODAT - www.zobodat.at
Zoologisch-Botanische Datenbank/Zoological-Botanical Database

Digitale Literatur/Digital Literature

Zeitschrift/Journal: Sitzungsberichte der Akademie der
Wissenschaften mathematisch-naturwissenschaftliche Klasse

Jahr/Year: 1851

Band/Volume: 07

Autor(en)/Author(s): Ettingshausen Konstantin [Constantin] Freiherr
von

Artikel/Article: Die Proteaeceen der Vorwelt (Tafel XXX-XXXIV)
711-745

https://www.zobodat.at/publikation_series.php?id=7341
https://www.zobodat.at/publikation_volumes.php?id=30934
https://www.zobodat.at/publikation_articles.php?id=118269



